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SINDUNS. Wır brauchen dich nıcht ermahnen, ennn deine Tugend
erstrahlt hellem Lichte, WITr wollen dichnıcht aneıfern, ennn
eın Eifer treıbt dich selbst Vielmehr wollten WIT mehr der
andern. als deinetweyen andeuten WAS5 du bis jetzt ohl gewußht
un: durch dıe Yat bewiesen hast die himmlischen Gxuter ulst du
den verlorenen irdischen be] weıtem vorziıehen und dir miıt em
Schild deines starken Glaubens un dem scharfgeschliffenen Schwert
feuriger Liebe ıhren Besıtz sicherstellen.

Gegeben i Rom bel Peter unter dem Siegel des Fischerringes
Aprıl 590 untten jahre UNSCIECS Pontifikats

A OE Vestrius Barbianus

Arteigene Aufbauwerte der afirıkanıschen 1IrC
Von Berthold Kromer Sp Münster

Das erstie Jahrhundert neuzeıtlicher Afrikamissıon ıst abgeschlos-
SC  5 Man hat die während dieser Periode ı Afrıka geleistete Auf-
bauarbeit und ıhren Erfolg das „mi1ssionarısche Meisterstück der
katholischen Kıirche”“ genannt, anscheinend mıt Recht, enn dıe
Bilanz scheint glänzend Dreißig Millionen Afrikaner sınd heute
Christen ungefähr gleichen Teilen auf dıe beiden Konfessionen
verteilt Kathedralen allenthalben Z U1 Hımmel und zehn-
tausende VO  z Christen drangen sıch ıhnen Immer un!:
wirkungskräftiger werden dıe ursprünglıch riesengrolßen Seelsorgs-
bezirke Manche dıeser Gebiete sınd ihrer kirchlichen Organisa-
L107N schon weiıt entwickelt daflß SIC Diözesen erhoben werden
konnten Schulbauten, VOon der strohgedeckten Dorfifschule bis ZU
modernsten Universitätsbau überall AUuSs dem Boden Die
afrıkanıische Jugend scheint VO allgemeinen Schulfieber ergritffen;
das Wort „Buch” als Kennwort moderner Gesinnung ist aller
Mund Afrika scheint Ce1in christlicher Erdteil werden.

Von diesen'’Massenbildern christlichen Lebens 1e6ß8 auch ich mich
anfangs un zeıtweise überraschen un beeindrucken. Heute, da iıch
hinter manche afriıkanische Kulisse geschaut habe, betrachte un:

”7 Archıyvum Vatıcanum, Arm 4 9 tOm. 29, 37v—438v Das
Breve wurde ı Jahre 1949 VO  e Joseph Schütte Vatıkanischen Archiv
entdeckt un miıt seiNer Eirlaubnis Von Dr Murakami NaojJirö lateinischen
Urtext samt japanischer Übersetzung Shigaku-Zasshı (Bd 29, 57 Tökyö
1950, 90—91 veröffentlicht.
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beurteile ich die Lage sachlicher un! objektiver.Bei aller Freude
ber dıe erzielten Eriolge, bei aller Hochachtung VOT der selbstlosen

' Arbeıt der Missionare beider Konfessionen, annn In  a SCWISSC Fragen.
un Bedenken nıcht Janger unterdruücken: Fragen, die überall ı der
Luft schweben scheinen, Fragen, dıe uns iıhrer SaNnzch Schwere
heute mıtten Kampf mıt em organısıerten Neuheidentum star-
ker als früher ZU Bewulitsein kommen: Lebensifragen der Kırche.

Es 1St dıe Frage, die siıch heute mancher Missıionar und jeder
hellsıchtige kreund Afrıkas stellt: Ist diese Riesenbewegung Zu

Christentum ı afrıkanıschen Raum wirklich C111l - E g !
Ist das, WAas fn blühen scheint, echt nd ı der Seeledes Afrıka-
Everwurzelt,. oder handelt wn sıch 11UI C111C Erscheinungsiorm

des Europäisierungsprozesses” Ist mıt unNnNseTeET Arbeitsweıse; ' miıt
UnNnsecIer Missionsmethode wirklıch alles Ordnung” Haben WITr

schon die Auigabe ernstlich ı AngriffSun gelost, Cihri-
StUS Afrıkaner einzukörpern”

Verschieden lauten die ntworten auf diese Fragen. Ist 65 doch
sicherlich nıcht eintach, objektiven Wertung der Missions-
erfolge kommen, da Afrika e1INECEM Gärungsprozels starkster

:Art begriffen ist Haben doch Kolonialarbeıit un: der moderne -
internationale Markt, WIE die Weltrüstungsindustrie un der KEın-
bruch kommunistischer Agıtatıon un Neuheidentums polıtiı-
scher Farbung das Antlıtz Afrıkas grundlegend. verandert. {)as
Produkt dieses Umsturzes aller Werte scheıint M1r er Iypus des
„evolue SCHN, der das soziale, wirtschaftliche und geistige Feld
schon weithin beeintlußt un umzuformen beginnt. In dıesen evolues
konzentriert C1 praktisch Problem: Ist dieser Menschentyp,

den WITL formen halfen,VO Standpunktes Menschen un Chrısten
wirklich CIN Erfolg?-

1e] ist ber diese Frage: schon diskutiert und beraten worden,
undıe Ansıchten 9 entsprechend ortlıchen Verhältnissen., _

verschieden‘ SCHIMN, aber der Gesamteindruck ist doch dieser: W enn
dieser I' ypus das Resultat unsSeCTIETr. Missions- un Kolonialarbeit ist,

dann mu mıt unsern Erziehungsmethoden eLiwas oder e}
nıcht ; Ordnung se1ın *Es bedart selbstlosen Mutes, ber solche
Dinge eine Gewissenserforschung anzustellen und unfier Umständen
selbst ; liebgewordenen Dıngen umzudenken.

A R:Vgl Ur Frage der Zn  „evolues der sogenannten „Gehobenen“:
1947 „Enquete SUT la question des evolues et Glite indıgene und „Lie probleme
des evolues et celuı des elites - Afrıque". (Seiten nıcht durchnumeriert)

evoluıantVgl auch Russel, Lecons de Deontologie. colon1ale, Bruxelles 1944
Missions- eltgı1onswissenscha{it 1951 NrT.
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Wenn INna  — heute belgische, franzosische und englische Zeıtungen
und Zeıitschriften, nıcht 1U diejenıgen kolonialen nhalts. liest,
fällt einem sofort auf, WI1IE stark INan sıch mıt  s einemmal für die
Seele des Afrıkaners interessiıert. Dies IMNas eın Zeıchen wachsender
Erkenntnis sein, dafß die Kolonialepoche Aftriıkas im alten Sınne des
Wortes unter dem ruck der farbıgen Welt Ende kommt.
meıne jene Periode, die VOTr allem Fragen materiıeller Werte
und eingeborener Arbeitsleistung interessiert WAÄäTr, die menschlichen
Werten aber zumındest gleichgültig gegenüberstand. Missionare
und Philantropen hatten In jener eıt mıt iıhrem Programm ge1istig-sıttlicher Krziehung des Eingeborenen ja durchweg einen harten
Stand. ihre Auffassung WAar „unbequem “ Heute erkennt INa  —
mehr und mehr, dafß dieses Erziehungsprogramm doch nıcht
schlecht WAÄäT, dafß der Afrikaner auch eine Seele hat
In dıesem Zusammenhang stellt 109008  — sıch heute dıe Frage nach dem
Weltbild des Afrıkaners, nach seıinen geistigen und relig1ösen ate-
gorıen als Wesensgrund se1ınes Menschentums un: seiner Gemein-
schaftsform. Man fragt auch nach seinem geistigen und sozıalen
Potential, das ß VO  e Hause Aaus miıtbringt für die sıch formende
neue afrıkanische Zivılısation, ohne deren Lösung eın großzügigesafriıkanisches FErzıehungs- und Aufbauprogramm unmoglıich ist iıne
Frage, an der Staat un Kirche gleich interessiert sınd

dans U E n  milieul plychologique et socıal dıfferent du nötre, la Vie du Noir est
orJıentee Vers d’autres obzets... Son actıvıte mentale et morale cristallıse CM
des habıtudes de pensee et d’action, quı plus d’un pomint ımportant donnent

Vv1ie Uun«c lıgne de conduite quı n est pas celle qu«c OUS SU1VONS. “ Ziat in
Storms, Atpropos de psychologie Bantoue, 2 s 1946, 114—116.) P1

JXempels, eın Jangjähriger Afriıkamissionar, schreıbt: Nous NOUS {rouvons actuel-
lement parmı une masse evolues, qu1ı regardent Vec MEPFIS leurs congenceres,mais quı trouvent euX-memes perdus devant la vie, quı ne savent plus donner

SCHS ODA la Vie. Nos pensees et nNnOoS aspıratıons leur furent effet Servıies
une forme totalement inassımiılable. et quc 110US essaye de leur
apprendre de notre pensee occidentale, leur est demeure completement etranger”,(La Philosophie Bantoue, Elisabethville, 1945, 116/118. Dieser Zerfalls-
prozeiß einheimischen Volkstums geht bei den afrıkanischen Christen 1e1 rascher
VOT sıch als bei den ıslamısierten Schwarzen. (M.
1927, 40.) W arum WOo 3Delafosse, Les Negres, Paris}

2 Vgl ZU geschichtlichen Hıntergrund un ZUFT Lag der Dinge u.'a.bés.: J. Beck-
MAann, Die katholische Kirche ın Afrıka, Einsiedeln 1947 Ohm Neuer Wein
1ın „NCUCH Schläuchen“, AM Münster 1948, 20—42.. A. Perbal, Les vertus des
paıens et Ia tradıtıon m1ss1oNNAILTE, 17, 1938, s 1—93 de Pelichy, Vers
unNnc culture afrıcalne chretienne, B M 24, 1950, 60—67 Peliıchy, Le Pere
Aupl1a1s, apotre, amı  b et Apologiste des Noirs, 2 ‚ 1946, 74—90 F. Aupiaıs,
Pierres d’Attente POUTF un chretiente A{frıcaine, 20, 1946, Q91— 103 Pour

Uunc Cıvılısation chretienne Aifrıque, 1 l 9367 230-—249.
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frage miıch Ist erkenntnismäßig gesehen; der Zeıtpunkt schon da IN

geistig-sozıale Synthese des Afrıkaners aufzubauen” Besteht schon heute dıe
Möglıchkeıt, dıe vielen Ratsel afrikanıscher enk-Kategorien un des Weltbildes
durch C1INC Zusammenarbeıt aller ı Beiracht kommenden Wiıssenszweıge losen?
Trotz ungezahlter wertvoller wıssenschafttlicher Vorarbeıiıten für diese Aufgabe
VETIDNCINECIHN noch manche gute Kenner Afrıkas diese Möglichkeit deuten darauf
hın, dafß wissenschattlıch gesehen das ıld des Afrıkaners durch die Forschung
auf den Gebieten der Anthropologie, der Ethnologıe und der Lingulstik heute
komplizıerter erscheıint als JC VOT Auf der anderen Seite mehren sıch heute
dıe Stimmen derer, die auf die zwıngende Notwendigkeit solchen Arbeit
hınweisen Und das mıt Recht Stehen WIT doch nde Entwicklungs-
epoche des Afrikaners, da SC11 bısherıiges Menschenbild überstürzten Modi-
fizıerung, } Revolutionierung verfaällt Wir tuhlen daß ungezahlte art-
CISCHC Werte des alten Afriıkanertyps raschen Verschwinden begriffen siınd,
Was geistig--sıttlich-sozıal ernsten Verlust für Staat und Kırche bedeuten
wurde. Wiır ahnen schon twa kommende Entwicklungen, celbst
afrıkanıschen _Menschentyp. Da WIT:':! hohe Zeıt, großangelegten,
wWenn anfangs auch noch unvollkommenen Synthese afrıkanıscher Werte kom-
INC  — die be1ı der Formune des Menschenbildes VO  $ Bedeutung SC1MH können
und werden Eıne solche Synthese der alle Kenner un Freunde Afrıkas
helfend miıtarbeiten sollten, müßte., 31 adaquat SCHH, großangelegt und tief

SC11}. erkläre dies
annn heute, nach 25]ahrıgem Studium des Afrıkaners, SCINECT Sprachen

un SCINCF Geisterwelt, nıcht mehr die auch heute noch hie und da veritiretene
Auffassung glauben daß der Afrıkaner SCINCT heutigen Heıimat bodenständig,
autochton SC1 da überhaupt doch 19808 n VonNn Asıen her beein-
flußt worden SCI Moderne Wissenschaft nıcht zuletzt W Schmidt un!
Kulturkreisforschung, haben doch ZUrTr Genüge dargetan, daß viele Kulturelemente
che ma heute Afrıka findet WCIN1N nıcht I1 Kulturen und Kulturschichten
unbedingt asıatıschen Ursprungs sınd und SC1IMN INUSSE Das Problem der Ver-
bindung Asien Altamerika 1st sSEe1IT dem Amerikanistenkongreß 1949
posıtıven Lösung viel naher gekommen ber dıe Frage der ethnıschen Ver-
bındung Asıen Afrıka 111 INa  } wissenschaftlich noch 1INMEer nıcht ernstliıch S&  U:
heran 3 In diesem Zusammenhang mochte ıch 1U C1NeEeEM Bedauern Ausdruck
geben, da: rof Karsts Lebensarbeit uber Eurasıatische Altkulturen un prach-
STUPPCN bıs jetz WCN12 Berücksichtigung gefunden hat * Seine paläo asıatısche
Inachiden Kultur un deren Aufspaltung Ural Altaıer Japhetiten Hamiten

Semiten und Indogermanen dürfte für dıe Beurteilung afrıkanıscher Kulturkreise
1N€ wesentlıche Rolle spiıelen Sie scheint sıch soweıt iıch sehe, stark iın

verschiedenen Schichten der Bantu-Mischkultur anthropologisch, ethnologisch und
linguistisch wiederzufinden (wıe S1C auch ohl ist. diıe für manche Asıen un

Schmidts NECUC Auffassung, daß die Nuer diıe alteste Einwandererwelle
altastatıischer, der Urkultur nahestehender Rinderhirten nN, wird,; end-
gültig bewiesen, 1INeC Umstellung ı dıesem Fragekomplex anbahnen:

Vgl Karst, Alarodiens et Proto--Basques, Vienne, 1928 Grundsteine
Mittelländisch-Asiatischen Urgeschichte, Leıipzıg, 1928 -Atlantıs und

der Liby-Aethiopische Kulturkreis, Heıdelberg, 1931 Origines Mediterraneae,
Heidelberg, 1931 Sie enthalten wertvollstes Materıal, das ZWATr nıcht ı
systematisch durchgearbeitet, ber doch weıithın zuverlässıg ıst.

d Mein diesbezugliches linguistisches Belegmaterial WIF'  d 1n absehbarer Zeıt
veröffentlicht werden. Der Verft.
2
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Amerika ECEMECINSAMC Kultur- und Sprachkemponenten Frage steht.) Heute
scheint Sal nıcht mehr abwegig, dıe Bantu-Mischkultur nıt den Ural-
Altaiern genetıische Verbindung bringen, den Haupterben der „Inachıden“
Kultur un! S5prache. Van Oordt hat das schon VOT Jahrzehnten nachzuweisen
versucht un: nach iıhm; WCNN auch auf andern Wegen Wanger ® Nur unter
Berücksichtigung dieser altzeıtlıchen Zusammenhange wırd INd  — Pa Lösung
der vielen Raätsel un: scheinbaren Wiıdersprüche afrıkanıschen Raum kommen
Je weıter WIT raumlich und zeıtlıch ZUTE geıistıgen Erfassung dieses Menschentyps
und SCINCT Welt ausgreıfen desto naher werden WIT der Wahrheit darüber
kommen

1ef seelisch tiet CNUßS, iıch MU: uUuNsSeTEC Forscherarbeıit gehen
den Afrıkaner „entdecken und „erfassen Eıner solchen Arbeıt stehen
schon außere Schwierigkeıiten entigegen UÜberschätzung logisch kausalen
Denkens, europaısche Hochmutskomplexe mangelndes erstandnıs tur dıe geıstıge
Welt der 5Symbole Dazu kommen die Schwierigkeiten der Forschung VO  - seıten
der Afrikaner selbst iıhre Arkandiszıplin relig10sen Dıngen Mangel te-
matıschem Denken WIC WITL gewohnt sınd un!: nıcht zuletzt all uUuNscCIm

Wirken unter Afrikanern das Was raecemer nennt „the of foreigness
Nehmen WILI A} dafß WITL all diese Hındernisse überwunden haben, annn kommt
die Meisterung JE Forschungsmethode, der Tiefenpsychologie. die unentbehr“-
lıch), ber schwiıer1g. ihrer. Handhabung ist 5

Die wesenhatte Erfassung bestimmter rel1g10ser Werte ermini des
Iranszendenten, der Gottesnamen. ıst AUS dem aktuellen Volksglauben
un dessen sprachlıcher Förmulierung undenkbar Dafür muß INan tiefer graben
und ZWAaTr hiıneın dıe Tieten des kollektiven Unterbewulsten das den Be-
reıich des Bewußten N uNngemM«El1IN erweıtert und vielfach rst verständlich macht
Dies IST der Quellgrund N} urtüumlıchen Biılder und symbolhaften Kategorien
des Denkens. dıe S Augustin „Archetypen” nennt. Dınge, die ıs mıt unseTeTr

arıstoteliısich-scholastischen Bıldung allerdings fernlıegen. rst nach und nach
entdecken WIL heute muhsam diese Urbilder unseIcsS Denkens und Sprechens W1e-
der, beginnen das 5Symbol wieder ı seINCT Bedeutung schätzen. Die lang VCOCI.-

nachlässıgte „Semantık" unsereTrT Sprachelemente MU: uns azu behilflich SC11I.

Sıe ıst das Wissen dıe Bildung, Entwicklung und Wandlung des Sinnes

6 V} Oordt, I he Or1g1ns 3f Bantu, Capetown, 1907 Wanger,
Comparatıve exical study ot Sumerian and Ntu Bantu”), Stuttgart, 1935

W anger, Sumerisches Sprachgut ulu an: Ntu, A, 1929, 551
Kraemer, The chrıstian MCSSAPC nNnOonNn--chrıstian World, London

1947, 318
x Vgl Keller, Analytische Psychologıe und Religionsforschung, Berlın

1935, RE Feststellung, „daß dıe Seele 1NC tiete allen KEMEINSAMEC relig10se
Anlage besitzt, VO  w} 1N! Dynamık bewegt wiırd, dıe den großen ymbolen
aller Religionen” iıhre Zeichen hinterlassen hat un! Formen- N: Bilder-
schatz aufbewahrt. der weiıthin 1N€e überraschende Übereinstimmung enthaält“.

Vgl uch Jung. Das Unbewußte, 1916 Jung,: Gestaltungen
des Unbewulßften. 950 Niıedermeyer, Grundriß der Pastoralmedizın,
Paderborn, 195306, L,

Daher uch aH dıe verunglückten, unglaublıchen Deutungen
afrıkanischer Gottesnamen.
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W orte Da dıeser Vorgang überall derselbe ıst; sprıicht stark tür dıe Mono-
PCHCSC der Sprachen

Für dıe Erforschung dıeses „Bewußtseins-Jenseits“ und SCINECET relıgı10sen
Symbolwelt ist dıe Jiefenpsychologie zustaändıg. Nur 51C miıtäühren finaly_t_is@menMethoden ist {ahıg, den aktıven Bewußtseinswert rehg10sen Vorstellungs-
STUPPC zurückzuverfolgen bıs ıhrem altzeıtlichen dynamischen Untergrund. In
dıesem Sinne verbindet S1C die verschüttete Geisteswelt der Vorzeit. mıt der
Gregenwart un! ihren geıstigen Problemen. Dieses Forschungsprinz1ıp gilt ohl
nıcht 1085808 tür den Bereich der Religion und des Mythos, sondern auch füur das
Studıum anderer psycholo ischen Phänomene WIC enk-Kategorien, Urbilder
sprachlichen Ausdrucks, ethısche Normen Diese Archetypen und die aus
ihnen sıch entwiıickelnden „Lebensanschaäuungen“ ZC18CN ber die N rde hın
116 erstaunliche Parallelıtät. Gleichheit C urzeitliche, monogenetische
Theologia naturalıs tür denjenıgen, der nıcht blıind ist 11

Nur S3 gesehen ist moöglıch, VON afrıkanischen Weltanschauung Zı

sprechen. UÜberraschend einheıtlich 1St S1IC ıhren wesentlichen Zügen, obwohl
das volkische Substrat anthropologisch schr verschıeden ist Auch INan
dıe Kıgenwerte der Schichten un Kulturen herausstellt, uch Wenn INnan mıt
Frobenıius VO „Paıdeuma “ 18 der mıt Bastıan VO  — „Voölkergedanken“
spricht, auch WECNN INa  — cie komplizierte horizontale und vertikale Schichtung
denkt; G' steht doch fest Es gıibt heute C116 afriıkanische Weltanschauung, die
O17z Unterschiede sıch 1Ne Einheit bildet Sie steh1; denkbar
schroffstem Gegensatz: ZU heutigen abendländischen, weıst ber CNSC -Verbin-
dumgen mıt Altasıen auf. auch mıt dem alttestamentlichen Bereıch und durch
dasselbe auch mıt der mittelalterlichen Phiılosophie un: Theologiıe.

uf dıesen 151"ämissen 1aßt sıch heute schon das ıld der afrıkanischen „Welt“
iyili-festlegen. Mıt SCINCT Hıilfe annn INa  $ dann uber den Aufbau

satıon für den Afrikaner verhandeln: Zivilisation, die ı der Vergangenheit
verankert iıst un bıologısch gesund weiterwachsen und sıch entwickeln annn
unter ınb ıehung 30l Elemente der westlichen Welt. dıe der Wesensart des
friıkaners entsprechen, die VO  } ıhr assımılıert werden können. Und diese Lösung
ist für Afrıka die einzıgmoöglıche Rettung VOT Hammer und Sıchel und
Massenmenschentum: auf die alte Afrıkanerkultur das Edelreıs Christi C11N-

W adler, Das Rätsel der Indogermanen, Basel 1937, 146 mahrıt
das imagınatıve Element der Spräache erleben, wıeder vorzudrıngen den

Urbildern, dıe einst hinter den Lauten un Worten standen und VO Ur-
menschen noch angeschaut werden_konnten”. Kromer, Die Urbildkreise der
Sprache, MR D 1939, DIAz274 (Die dort angeführten philologischen Beispiele
siınd tehlerhaft.

( Goethe schreibt Buch Vo  a} „Dichtung un Wahrheit“: „Es bleibt
hochst merkwuürdig, daß die Formen des Glaubens un Aberglaubens beı aller:
Volkern un allen Zeiten dieselben geblieben sıind

FPygmaen-Buschmaänner, Hottentotten, Bantu, Sudanesen, Nıloten, Hami-
ten un! Hamitoiden, Semiten.

19 L  Evy-Bruhls „kollektiver Denkprozeß“ gehort ebentalls hierher. Er ist
etwas Unvergängliches, das VOo Geilst des Menschen Besitz ergreiftund ıhm auf
Lebenszeit diktiert, Was denken un fuühlen hat.

Vgl Danzel, Probleme_ der afrıkanıschen Ethnographie 1 Lichte
völker-psychol. Fragestellung, „Festschrift Hamb. Mus Völkerkunde“.
Hamburg 1928, E

r a
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pflanzen un dıeser UuCI (semennschaft die echten Werte abendländischer Her-
kunft nıcht vorenthalten

Wıe steht NUuU  —$ die Weltkirche den 1er angedeuteten Fragen”?
Die Antwort geben hunderte VO  —_ Propagandaerlassen un Verfü-
SUNSCH die anknüpfen dıe tast zweitausendJjährige 15510 -
narısche Praxıs der Kırche

Irotz der klaren prinzipijellen Stellungnahme der Kırche den seelischen
Un: kulturellen KEıgenwerten der Z m1ssionıerenden Volker herrschen in der
Praxis leıder auch heute noch viele Unklarheiten und zwiespaltige Meinungen
Wenn ıch 1980808 der großen Unterschiede afrıkanıschen Kaum auch voll
bewulfßt bın, 1St die Feststellung doch bitter dafß nach hundertjähriger Arbeit
ine methodisch praktische Eıinheit noch nıcht erreicht 1st Man bedauert als
Missıonar Uun! Freund Afrikas, dafß diıe Grundhaltung S} mancher Missionare

Volkstum der A{frikaner alles andere als einheitlich und klar ist
Da halt sich uch heute noch die „alte Schule derer, die heidnischen

Volkstum LLUT Veriırrung sehen, dıie da annehmen, ıe europaische Zivilisation
mıt iıhrem zersetzenden Sakularısmus SC1 1Ne gottgesandte Wegebereıterin für
1ine Christianıisierung des Landes Diese Eınstellung scheint uns unfaßbar schon
VO Cc1in Pädagogischen her, un! doch exıstiert S1C noch weithin S1e scheint
auf Mangel Einfühlungs- und Anpassungsfähigkeit, auf Ignoranz hinsichtlich
der SN  relıg  10sen Werte Afrikanerleben un!: auf extremen Überschätzung
europäischer ,nwerte“ beruhen. Zu dieser „Schule“ gehören auch JENC, die
da annehmen, daß der Europaer miıt SCINCT Gedankenwelt seinNner Sprache, SCINCGCT
hoheren Zivilisation Bälde Afrıka doch allein maßgebend SC1H werde, daß
alles „Afrikanısche dem Untergang geweiht SC1

Iım Gegensatz dem Vertreter dieser „alten Schule steht CIn anderer
missionarıscher I 'ypus, der die Dinge wesentlich anders, ungleıch tiefer und
psychologiısch riıchtiger sicht Er erblickt den relig10sen hanomenen des Hei-
dentums nıcht den Teufel, sondern:die fürsorgende Liebe des himmlischen Vaters
3 sıecht ihnen das, was die alte Kirche den „Logos spermatikos” nannte,
Reste Uroffenbarung, die dur:  Cn alle Zeiten auch verirrten heidnischen
Herzen sich finden Sieht ihnen Funken, die 1Ur anzublasen braucht ZUur
ıchten Flamme des „Lumen Christi“. Er versucht, die Weltanschauung, die

Philosophie des Volkes, Denkprozesse Zzu erfassen, S  Z alle wertvollen

Hauptquellen sınd die „Collectanea“ der Propaganda. Aus der reichhal-
tıgen Literatur erwähnen WIT MNUT: Thauren, Die Akkommodatıon katholi-
schen Heidenapostolat,Muünster 1927 Aufhauser, Umweltsbeeinflussung
der christlichen Mission, München 1932 Huonder, Der Kuropaısmus
Missionsbetrieb, Aachen 1921 Papst Pıus X11 „Tirer partı VEOC charıte de

qu«c le procham n de eau esprit des sentiments nobles et ONs
ı1 nourıt fond de SOn COEeUrT, sSans l’offenser par indiscretion par sottise,

SAanNs alterer la virginıte de pensee de SO  - (Zıt 1949, 3480
Vgl den wertvollen Artikel: Aujoulat, Noirs et Blancs Afrique

De la comprehension l’amitie, M, 2 9 1946, 104— 1138 ort sagt der Verfasser:
„Et l leur plait de ’europeaniser? .. Libre - CuxX 1en entendu. Mais NOUS

CINPTCSS1010S pasS vıcfioıre, Car la dısparıtion de valeurs proprement I1-
Ca1ınes, representera tın de compte quun perte sceche POUTF L’ensemble du
patrımoıne humaın”. (a A, 110) Vgl dazu auch Dürr, Die Reinigung
unserer Missı:ons-Motive, ı EMM, 9 „ 1951, D vm 10
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Elemente einzubauen den eıb Christi“ Er 1st sıch STEIS bewußt instinkt-
mäßig, mochte ich ACH daß leicht 1St abzureißen, ber aufbauen!

W ıll INa DU  —_ C1in olk bekehren ıhm 1Ne6 1CUC Lebensanschauung geben
muß 111A!  — selbstverständlich dessen rühere Weltanschauung gründlıch kennen

(Leider wollen das viele noch nıcht einsehen.) Es 15 106 elementare Wahrheit
dafß C1iMN solcher W andel NIie erfolgreich SC1IMN annn hne vollständıges Umdenken
beım Lehrer un! e1im Belehrten e1im Missionar und e1ım Katechumenen
Dieses Metanoeın johanneıscher Farbung bedeutet notwendıgerweıse viel mehr
als 11UTF NCN rationalen Prozeßßi Und WENN dıe Afrikamission dıese Bekehrung
als 1Ne überwiegend rationelle verstandesmaßıg religiöse Umstellung betrach-
tet und getatıgt hat brauchen WIT uns ber die zahlreichen, heute schon auf-
tretenden Alters- un Zersetzungserscheinungen dieser JUNSCH Kirche nıcht
wundern Diese Umformung scheint I1L17 größerer 'Tiete Wn bedürten hne Um-
wandlung der Sphäre des Unbewuften das €e1m Kulturarmen 1106 noch größere
Rollq spielt als bei uns, bleibt cıe Bekehrungsarbeit ZUTrT Hälfte ungetan
Lassen WITLE beiı UuUnNSsSeTEI Arbeiıt dies Gesetz mıssionarıscher Tiefenwirkung außer
acht kommt der tietfbedauerlichen Bewußtseinsspaltung, der ohl
jeder „evolue jeder Bekehrte heute krankt die bewußte Welt des Menschen
ıst verstandesmäßig umgeformt und europaiısıert worden, wahrend dıe den Men-
schen tiefst beeinflussende Sphäre des kollektiven Unbewußten „heidnisch”
blı

So erklärt sıch dıe allenthalben beobachtete Tatsache, daß auch ı den besten
unseTrTeTr Neuchristen Gedankengänge Gefühlswerte heidnıscher Art zurückbleiben,
dıe bei der ersten besten Gelegenheıit wıeder durchbrechen un das NCUC Leben
gefahrden So erklärt sıch auch der seltsame (regensatz zwıschen der ruhıgen
Stabilität des unberührten Heiden und der unruhıgen, revolutionaren Finstellung
der „evolues” auch unter guten wirtschaftlichen Verhältnissen. So Ması INa  > auch
CINE weıtere auffallende Zeiterscheinung Afrıka deuten: das uberall auf-
tretende Prophetentum, en Ziwitter, geboren aus ‚Weıl geistig gegensätzlichen
Zivilisationen Reın außerliche Angleichung, WIC 100028  > S1C versucht hat hne tief-
gehende geist1ig relıg10se Sublimierung aller vorhandenen Qualitäten Rasse
ırd ster ıl bleiben Kın umgepreßtes Volk wird STELS schwanken zwischen
dem ıhm vertrauten uralten Symbol un: der rationalistisch materialistischen
Alltagswirklichkeit reit für Propheten und Agıtatoren des Umsturzes

Vgl Kromer, Christusbotschaft Afrıkaner, ero des Miss.-
Vereins. Wien 1937, 1—  9

P Tempels schreibt darüber „Quel IM 1SS100NNAITe peut döclarer
pleinement satısfaıt du 1VCau spirıtuel de SCS ouaılles bantoues? 11 cuelque
chose qUuı cloche. I1 doit quelque part defaut.“ (S 121.) „ 11 ftaut
reconnaitre, Iu general, les resultats sont lamentables. Nous chaque
jJour les ressources S1 rıches de l’äme bantoue, INa la sıtuatıon generale NOUS

force ä des constatations angoissantes. ” 116)
Diese Impedimenta nennt Willoughby (1he soul of the Bantu

New York 1928, X  ) sechr fein "stray seeds of former D that the field
carrıed”.

Hofstra, Differenzierungserscheinungen 1 CINISCHN afrıkanischen Gruppen,
Amsterdam 1933, 9l „Unter den primitiven Volkern treten gelegentlıch Per-

hervor, diıe iıhren Stammesgenossen Offenbarungen VON Geistern vermitteln,
Von denen S1C sıch besessen fühlen.“ Ihre Erlebnisse sınd intensiver Art un!
treten oft mıiıt Reform- der Missionsgedanken auf. Willoughby,
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Um diıesen Gefahren O entgehen, geENUgZT e nıcht, einzeine OE

CISCNC Flemente afrıkanıscher Sıtte un: Lebensart Aaus ıhrem gewach-
Zusammenhang reibßen und ihnen C111 christliches Gesicht

geben Es geht heute 1e} mehr: Die gesamte Weltanschau-
un mMu ON Christus her gesehen un umgeformt werden, der
„L0gOS spermatikos” mufs aufgehen 1111 L0g0S, die Ahnung
Gott ı der Erfüllung ı Christus. DDie Weltanschauung, SaASC
ich, die WCNIEEC VO  — Uu1l'5s5 JC erfalßt un: verstanden:haben, dafß
WITLE heute ach 100 jahriger Missjonsarbeıt noch keine systematische
Einführung diese Schätzkammer urzeıtlichen Denkens besıtzen,
die uns den rechten Weg un Herzen des Afrıkaners So VeCTI-

stehen WIL vielleicht auch C1MN recht deutliches Wort, das Papst
Pıus 21 einmal gesprochen: „Basta coll’ CINDINTISIMO nelle
atemi dell‘apostolato scıientihco!”

Der Missionar der mıt diesem Leitgedanken der Kırcht K  —  rnst
nımmt der sıch das Prinzim halt keine afriıkanischen Werte ZU

zerstoren, sondern S1C ZU sublimieren un erhalten, hat
„Wieschweren Stand Wie oft habe iıch Afrıka horen usSschil

sollen WIT CS enn anpacken? Wiır sehen die Probleme, 155C11 aber.
nicht, ob nd WIC S1C andere schon gelost. haben Wiıe sollen WIT 111

Zweifelställen richtig urteilen? Im Seminar haben WIT VO  — all diıe-
SCIr Dıngen nıchts CHNOTL Ich verstehe heute gut, manch
JUNSCI Missionar mutlos wırd angesichts dieser Aufgabe, ET

sıeht, WIC uUu11Ss auch heute noch dıe elementaren. Mittel tehlen für
C11C vereıinheitlichte, tiefer gehende Missionsarbeıt. Wenn Fest-
stellt, WICjeder wieder ONn (0)8 81 anfangen mulSß, die vorherige
Generation Vo  ; Missionaren schon VOT Jahrzehnten angefangen hat
Können WIT uns, offen gesagt,; Zeıt raschester Entwicklung

solchen Dauerverlust gutem Willen, Initiatıve un fort-
schreitender Erfahrung leisten” Können WITr wirklich uUuUNseTITC Arbeit
nıcht CIn OTSANISICTCN nd ratıonalısıeren”

Um sıch ı der Fülle diıeser, demEuropäer wesensfiremden Welt
zurechtzufinden, Bedarf 65 der Führung. Um Vergleich ZU

gebrauchen: Auch das beste Bild kann i1m rucknıcht wiedergege-
ben werden ohne das, W.as WIr „Raster“ NCNNCN Einen sölchen
„Raster“ brauchen WITr Abendländer auch, dıe Eindrücke und
Probleme der Afrikanerwelt aufnehmen un verarbeiten können.

119221735 ““Revelation by Prophets”. (5 Padmore, Afriıka unter dem
Druck der Weißen, Zürich AAA Sundkler:; Bantu prophets

Afrıca, London., 1948, dıe Bespr. dıeses Buches durch Storms,
23 1949; 318—320 Schlosser, Propheten Afrika, Braunschweıig 949
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Vor vielen Jahren schon habe 1ch ke‚inmllal versucht, einen $élchen
„Raster“ fuüur die afrıkanısche (rseisteswelt Zzu schaffen 2 Der Krieg
kam unmittelbar danach, und andere Interessen standen. auch ın
der wissenschaftliıchen Welt, 1m Vordergrund. Be1i dem damalıgen
Versuch machte ich auch zudem den Fehler, diesen Versuch eıner
symbolhaften Darstellung linguistisch unterbauen wollen. An der
wesentlichen Gestalt cd1eses „Rasters” halte iıch auch heute noö fest,
weilß heute auch, daflß die Ringsymbolik sechr gut dem zirkulären
Denken der asıatischen W1e der afrıkanıschen Geisteswelt entspricht.
Als annn 045 das wertvolle Buch P. Lempels herauskam 7 W ar

ich angenehm überrascht. wıe weıt dıe rundzuge dieser Bantu-
Philosophie mnı1t der 1939 VO  —; MIr versuchten S)_7nthese ; übex*einj
gtimmten, dıe Tempels bestimmt n?pht gekannt hat

Urbi Id Kreise
UMEN HITIIEL U.

URAHNE
U,NEN

DER WIGE 'RE CS 1EBENDE
M  H HH C} DER KONIG

TIER
\ P#FL N£Z£OE b  10 UNBEL EB{ES

— Vgl Kromer, Dıe Urbildkreıise der ‘Sprad;e, R’ 2" 19539 914—9294.
Die schwier1ge, noch immer nıch gelöste Aufgabe, ıne einheitlich aufgebaute

Afrıka und darüber hınaus D schaffen,. wird-christliche Terminologıe tur Bantu-
sich. kaum anders losen lassen als ‚unter Zugrundelegung einer systematischen
Darstellung der Bantuweltanschauung. ber augenblicklichen Stand diıeser

Frage vgl. W. Bühlmann, Die christliche \_Tem3‘inologie als. mı1ssjonsmethodisches
Problem, Schöneck-Beckenried 1950

Bantoe Filosofie, Antwerpen l Von diesem Buche sagt. S Exc Mgr
Tanghe, cehem. Ap ikar von Übangı: „ Ces savantes analyses n’a"}ent aS vu 71\e
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Der 5Symbolkreıs des Hıiımmelsgottes
Jene eıt 1St ohl endgültıg vorbei da INa  —$ Aaus verschiedenen

Ursachen un Motiven die Hochgottgestalt der Geisteswelt der
Bantuvolker noch nıcht kannte oder auch nıcht anerkennen wollte
Die beherrschende Rolle die der Hochgottglaube der Vergangen-
heıt der Bantu einst yespielt haben mu kommt dem Missionar WIC

dem Forscher klar ZUuU Bewußlfitsein dem Augenbliıck da mıt
Schwarzen ber das Höchste Wesen spricht Jeder der miıt

firıkanern missionarısch tun hat 1St überrascht WIC leicht das
Brückenbauen 1er 1St zwischen ihrem Höchsten Wesen WIC

CS heißen mas, un dem Christengott Es kommt Vor
hat CS einmal C1MN Missionar tormuliert als WenNnn INan dem
chwarzen C1iNe uralte bekannte Greschichte erzahle die 980808 halb
VErTSCSSCH habe Ja halb VeErTrT2CESSCHN 1St weithin afrıkanıschen
Raum das Wissen den Schöpfer- un Himmelsgott Man annn
sich des Eindrucks nıcht erwehren dafß das heutige Vasc Gottesbild
Cin est SC1 Aaus Zeiten klaren monotheistischen Glaubens un: Den-
kens Selbst unseren Tagen noch annn INa die Entwicklung
verfolgen WIC die Gestalt des Hochgottes überschichtet wiırd mehr
und mehr Vo Ahnenkult un Ahnenglauben WIC mehr
die Stelle des Schöpfers ersten Geschöpfe die Ur-Eltern,
JOUT ıl un so1Xantaıne annees Que de bevues et d’inepties auraıent ete
epargnees” (B M 1946 167.)

Vgl Hartland ”C he most obscure an: difficult question connected
ith the religion of the Bantt wether they have an Yy belief Supreme
God, Creator overrulıng provıdence” Encycl of Relıgion and Eithics,
Edinburgh 1909, 163 Driberg, The secular aSsp' f ancestor worship
in Afrıca, Suppl 1936, ""T’he High God idea does not ex1st
Africa.29 Derselbe anderer Stelle: ‘“Thıiıs spirıtual force consısts of abstract

natural potency, all--pCTVasıVc an definitly regarded anthropo-
morphically 39 (Zit “"Afrıcan ıdeas of G d” ed Smith London 1950 21
(abgek. 'Titel I)

Junod, The lıfe of Afrıcan trıbe, London 1927, 449 Vgl uch
AFL, 1 153 f

Vgl auch Williams: “OQur findings show that there has een A general
retrogression matters of religion an VCNn where trıbes have een polytheistic

recent ' there often clear indication of monotheistic belief early
years” (zıt AFI 1) Champagne, Les Noirs d’Afrique, 12 193 92902

eth Religion un! Magie, Leipzig 1914 2927 Der Versuch aus dem
Religionsbilde der heutigen Naturvolker auf möglıchen früheren Stand der
Relıgion zurückzugehen, muß mıt der mächtigen Erscheinung der Degeneration
rechnen Sie dıe Relig1i0n) 1st überwuchert un: ıhrer ursprünglichen
Gestalt schwer aufindbar
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treien Allerdings erfaßt der Afrikaner 1€e5 Nebeneinander hetero-
relig10ser Elemente ohl nıcht scharf WIC WILE Fragt INa

ıhn einmal ber dieses seltsame Nebeneinander [8781 Ahnienkult
All 1€e5Totemismus un: Monotheismus wırd ntwortien

1St VO Höchsten Wesen gewollt all diese Dinge hat C} gegeben
.57dem Menschen helfen Auch sozialpoliıtische Fleinente

Niedergang des Gottesglaubens und der wachsenden
Herrschaft des Ahnenkultes mitgeholfen haben Es 1St ein Wun-
der WEnnn bei sozıalen un politischen Strukturverlagerungen auch
die ge1istig relıg10sen Grundlagen 1115 anken geraten un sıch Erst

ahrendlangsam auf verschiedenen Ebene beruhigen
unter dem Einbruch dieser Kraälfte die monotheistischen Vorstel-
lungen schwächer werden SOSar verschwıinden können, g1bt c

Völkerleben besonders unserecn Tagen Eintlüsse. dıe auf dıe
eidnische Gottesidee tördernd un sublimi.erend wirken indem S1C

primıtıvere Vorstellungselemente, Z das Schicksals Motiıv zurück-
drängen Kräafte chıe das Gottesbild VO  ; den ıhm urSsprurnsS-
lıch anhattenden atmosphärischen, solar lunaren, ımmlischen Phä
NOMECNECN uch dıe ethnische Überschichtung rag ZUTE Umgestal-
tung des Gottesbildes durchKontrast- oder Angleichswirkung wesent-

Vgl hıerzu W üst Die kultische Gottesverehrung der Okawangostämme,
940 37— 453 264—9270 Unter der Führung der Haka-Hanga drangt der

Ahnenkult den ult des Höchsten W esens zurück. Struye berichtet VO!  — dem-
selben Vorgang ı Kongo: “"T’he aged of all the Bantu of the North relate
how all theır religıon had een ups Formerly, when SOIMCONEC dıed, he went
God but noO they totheir ancestors under the earth”. “ DOomM! notions the
Bantu zır A FI Yl) Smith The idea of God - African
trıbes, 1l A FI L{I[] OUTr study of the southern Bantu We have found
that the Supreme Being overshadowed by the ancestral gods eed
pushed far to the circumtference gf theır thought that often his VerYy Name 15

forgotten, that he confounded with the dam of race.” S 133)
27 Tempels,
2! Smith 1 ‘AFI” 134 The establıshement of strong states under

the rule of AaTrT1ıOTr kıngs statesmanlike chiefs hıch tollowed the WAaTS, pro-
bably strenghtened the ancestral cult

Hierhin gehört VOL allem der Einfluß der Missionslehrtätigkeit. Von deren
Einflufß auf das Weltbild des noch heidniıschen Teıles des Volkes schreibt M

White “It defining IMOTIC cleary the monotheiıstic outline an remOoVvıng
the CONSCI10USNCESS of the oldest most primitive elements. . ere plenty of
evıdence that these Cconcepts weTrTC already built of several stirata before the
tirst christian influences appeared the to ad: yetL urther layer to the
strata.” White, The Supreme Being the beliefs of the Balovale
trıbes, Afrıcan Studies, 7, 1948, 35.) Dıesen allen Missionsländern wahr-
nehmbaren Angleichungs- und Ausgleichungsprozeß nennt Latourette „Mass
modification raemer, 288 f
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ıch beı {Aus al dem erg1ibt sıch ZUT Genüge, WI1C schwiıer1g €s ist.
e1in objektives Bild der afrıkanischen Hochgottgestalt geben, auch
WCNN INa  - alle Erkenntnisse verwertet 3 E am Volke och vorhan-
den Sind, auch WENN 112  — dıe Gefahr umgeht, philosophische un
theologische Gedankengänge i dıe Gedankenwelt der Kulturarmen
hineinzulesen “

Fünf Begriffsgruppen verbinde iCH mıt diesem Kreise des (sottlıchen Him-
melreich und Hiımmelsmenschen, (sott und Mensch auf Erden,, Rückzug Gottes,
Gottsuchen: der Menschen, Gottes Kraft als Angedenken.

I rotz aller sekundaren Verschliedenheiten der Gottesvorstellung infolge
ethnischer Überschichtung Lalst sıch der Bantuwelt dıe Hochgottgestalt, unter
welchem Namen S1IC uch auftritt. als dıe Causa alles erdens un
Geschehens nachweısen ber dıe Erschaffung des Kosmos hat der Afrikaner, M1
IX WCNISCH Ausnahmen, N} nachgedacht 32 Umso intensıver hat sıch SsSCc1inNn
Geist mıiıt der Erschaffung und Beseelung des Menschen beschälftigt: mıt Ihm
dem Lebensspender, „der als Inbegriff-alles CGruten un Schönen CIHCNC Vıs
vıtaliıs, SCINCH Ka nıedersendet, 1INMMeTr auf Erden sich JUNSgCH Men-
schenkindes e1ib bıldet“ B In den me1ısten Bantusprachen druckt das Wort ku-
panga den eigentlıchen Schöpferakt (Gottes AUS, das rschaffen Aaus dem Nıchts
als (lausa allen Se1ns. Von ihm tlielßt die Vıs vıtaliıs, die Lebenskraft
Gottes, als 11 unversiegbarer Lebensstrom durch den Urahnen ı1 dıe Mensch-
heit (vgl. den zweıten Symbolkreis) un weıter 111 die „unter-menschliche“ Welt
erxr.‚T1ere, Pflanzen und des leblosen Stoffes (dritter Kreıs).

Und 19888  —_ „Orte“ Gottes: Ptolemaus nannte ıhn „Empyreum“, das
„Jlıchthaft Brennende“. Wır NENNECMN in .Himmel“. Baumann 34 definiert ıh:
als „CIN der: irdıschen Welt Nn entsprechendes Himmelsland. seıt alther
hımmlische Wesen wohnen ımter C1iNCM Gottkönig WIC dıe Erdenbewohner“. Da
Hamiten, der Sapcn WIT Viehzüchterkulturen. PTIMATC der sekundare, ‚diese
Vorstellungsreihe zweiıtellos miıtgebracht nd S1C denBantu hınterlassen haben,

VWhıte, weıst besonders auf en Einflufs völkischer
Überschichtungen hın, Was besonders für das stark überschichtete Angolagebiet
von Bedeutung ist. _ Die verschiedenen Synonyme für „Gott“ gleichen
Sprachgebiet. sınd für die Erforschung der verschiedenen ethnischen Strata
von wesentlıcher Bedeutung. Verft

31 {} Cullen Young meınt, dafß all den Jahrzehnten des Kontaktes der
Europäaermiıt den Afirıkanern noch keinem Weißen gelungen SCH; Cine Darstellung
afrikanischer Denkart P geben, hne CIgENEN Ideen mıt hineinzuflechten:
(Zit 1 AFT, 2 _ Dazu noch diıe Schwierigkeit; d unterscheiden nach

lJordays Ausdruck — zwıschen "hard facts nd figures of speech .
KEıne Ausnahme machen die Yoruba-FEdo und cdie Pangwe ( Weltei-Mrythe;

vgl aumann;,.Schöpfungund Urzeit der Menschen i Mrythus der aftrıkanı-
schen Völker, Berlin1936, 19J

38 Kromer, Urbildkreise D Vgldazu Tempels 30
„Der Ursprung, dıe Erhaltung iill der Exıstenz subsistence’ un diıe Vernich-
tung der Dinge un: Kräfte ist ausdrücklich und ausschließlich ott alleın VOT-

behalten.” Die Bantu fassen dıe: Empfängnis als dırekten Eingriff Gottes auf,
der das Leben erschafift. (Vgl. Tempels 39.)

34 Baumann, 206, 211 y
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dürfen wii ; hier ohne we1 eTrTCS auf das pai‘allella.ufen‘de agiatische Prinzip des
Himmel-Erde Parallelısmus hinweisen: ort ıst, wıe Farbridge einmal sagt, „dıe
sichtbare Welt 11UI das Zitferblatt der unsichtbaren. 1lle iırdiıschen Dınge werden
betrachtet als eın schwacher Schatten der himmlischen Realıitat. Die Königreiche
dıeser Welt sınd UTr dıe vorbeihuschenden Schatten des ew1ıgen Reiches Gottes”

Dier Himmelsgott zeugt, da er 1n den me1ısten Mythen noch keine Frau
besıtzt wWw1€e In spateren asıatıischen Hochkulturen, „alles A4US sıch kraft seınes

ch herum JWesens als erste Ursache. Meist hat seıne gezeugten Kinder un S1
„Diese Himmelsmenschen:... werden als weiße. helle, glänzende.. mıt langen
Haaren versehene W esen angesehen” 5 „Aus der Schar der Himmelskinder
schickt er Gott Anfang der Dinge einıge herab, damıt S1E die Menschheit
biılden”“ 9i Verglichen mıt diesem Himmel, bewohnt VO Schöpfergott mit seınen
ersten Geéchöpfen‚ ist Himmel, Ader Himmel der kopernikaniıschen Astro-
nomi1e, leer geworden, als hatten se1ine Urbewohner A4aUusSs ıhm sıch geflüchtet. Ihn
ertüllen und lenken nur / ‘äbstrakte\ Naturgesetze, physikalisch-mathematische
Formeln. Der Urmenschheit dagegen erschıen der Hımmel ıcht SI verlassen und
verodet, noch WaTlr erfüllt von geistigen Wesenheıiten, dıe dort zelteten und
ÖL dort Aaus die Geschickef  W  269  ‘ K10mer ' AQäbe;„x}é  Z  jerte der. af;i}<ei_nivgdx'é( kiré;éf ;  SEn  i  Z  $  d—ürfen wifhier ohne wei  t  eres auf "c}a‚s pa£:ifiella.ufenäé ägiatis—cfxe P‘rifizip„des  Himmel-Erde Parallelismus hinweisen: Dort ist, wie Farbridge einin‘a_l sagt, „die  sichtbare Welt nur das Zifferblatt der unsichtbaren. Alle irdischen Dinge werden  betrachtet als ein schwacher Schätten der himmlischen Realität. Die Königreiche  dieser Welt sind nur die vorbeihuschenden Schatten des ewigen Reiches Gottes“ ®  Der Himmelsgott zeugt, da er in den meisten Mythen noch keine Frau  besitzt wie in späteren asiatischen Hochkulturen, „alles aus sich kraft seines  ch herum %.  Wesens als erste Ursache. Meist hat er seine so gezeugten Kinder um si  „Diese Himmelsmenschen:...  werden als weiße, helle, glänzende..  mit langen  Haaren versehene Wesen angesehen“ %.  ‚„Aus der Schär der Himmelskinder  schickt er (Gott) am Anfang der Dinge einige hera  b, damit sie die Menschheit  bilden“ 38, Verglichen mit diesem Himmel, bewohnt vom Schöpfergott mit seinen  ersten Geschöpfen, ist unser Himmel, „der Himmel der kopernikanischen Astro-  nomie, leer geworden, als hätten seine Urbewohner aus ihm sich geflüchtet. Ihn  erfüllen und lenken nur‘“äbstraktefl£ Naturgesetze, physikalisch-mathematische  Formeln. Der Urmenschheit dagegen erschien der Himmel nicht so verlassen und  verödet, noch. war er erfüllt von geistigen Wesenheiten, die dort zelteten und  von dort aus die Geschicke .. der Menschheit lenkten“ 3, So werden Himmels-  menschen zu Urahnen der Menschheit. Das Zentrum dieser Mythenfolge liegt im  südlichen Kongol in Rhodesien und Angola und ist zweifellos vom Norden her  beeinflußt *%. Vielfach verknüpft sich schon das Sündenfallmotiv mit der}n Ver-  lassen des Himmels.  \  M  “ Anders erscheint die Urzeit der  / enschen in ‚andern afrikani$chen_ und asia-  tischen Altkulturen. Gott erscheint als Schöpfer und Bildner der ersten Menschen  auf der Erde. Aus verschiedenem Stoff, meist Lehm oder Schlamm, formt er  seine ersten. Kinder. Ein Wortspiel — oder ist es mehr? — reiht sich, weltweit  verbreitet, an diese ‚Urspungsgemeinschaft Erde-Mensch an, nämlich das Humus-  ischer wie afrıkanischer Auffassung  Homo-Motiv *, Dem Lehm wird nach 'asiat  ein Agens der Belebung zugefügt: Das Blu  \  ,t„ des- Sd‘löpfeks‚y im Kongo wie in  Alt-Babylon, Speichel u. ä. *.  Charakteristisch für den „Paradiesbericht“  der Urkultur in Äéieii wie ifi  Afrika ist die vertrauliche Nähe, in der Gott mit dem Menschen lebt. In dieser  Zefxt erteilt er ihhen diréki oder Hu1';h den -Stam!hxrgfer Vo;schri‘ften für ihr  » M. H.  1923, 20.  ‚F;r"b'r;agé,„stud_ies in_ßib1iéal \and Sernvliti(\:‘ SYranojl\is_m; London  7  % H. Baumann, a. a O. 164.  37 H. ‚Baqmaun,'a. a.0. 210  #  UE Bäüfinann‚ a.a.O! 164. -  “  {  39 A, Wadler, Germanische Urzeit. Base  1T 1936; 17  G  V*‘*;‚;aa  40 Vgl.H. Baumann, a. a. O. 210, 213. Dazugehörige Kartenskizzen S. 207  -  211. —' K.Me  inhof, Dichtung der Afrikaner, .Bgrlip 191.1„ 37denktan asia  tischen V„Urspruyng ‚dieses Mythenkomplexes.  #  f  €  }  S  3  %  Homo-Mensch; Hebr.: Adafääh-‘l‘ir’‚_ef_! zu >Äda—m"-(—  <  ‚, 4 Lat.: Humus-Erde zu..  Mensch; Skr.: MRD-Lehm z  S  €  $  Y  i_1 4MRTAH.-MCIIS'CII; _ Samoj. .  Tup, Tabe-Erde, Ton  }  x  zu Tebä-Mensch; Samoj.: Tu  ‚- Ton, Erde; Bantu: € - du -  Erde  ‘zu  %  x  -  fiTu._‘Megs'd;;  Tope-Schmutz zu nTu(v) - Tuba - Mensch.  7  ean Orien  '42 A, Jeremias, Das A. T. im Lichte‘ des alt  f  t£‚j ‘Leip;ig _1‘945‚" 4'.{» ;  ®  . Gättsbcrget,  Adam ‘_und_ Eva, Mün ‘f'er'ß 191?;7 S  Xder Menschheit Jenkten“ S So werden Himmels-
menschen Urahnen der Menschheıt. Das Zentrum dieser Mythenfolge hegt ım
sudlıchen Kongo, ın Rhodesien‘ und Angola: und ist zweifellos VO Norden her

beeinflußt d/ Vielfach verknüpft siıch schon das Sündenfallmotiv miıt dem Ver-
lassen des Himmels.

Anders erscheıint dıe Urzeit der enschen ın Ahdem afrikaniébhen_ und asıa-
tischen Altkulturen Gott erscheint als Schöpfer und Bildner der ersten Menschen
auf der Erde. AÄAus verschiedenem Stoff, me1st Lehm der Schlamm . formt el

seine ersten. Kinder. Eın Wortspiel der ıst es mehr? — reiht sıch, weltweit
verbreıtet, an diese Urspungsgemeinschaft Erde-Mensch A namlıich das Humus-

ischer W1€e afrıkanischer AuffassungHoino-Motiv 4 Dem Lehm wird nach asıat
e1n Agens der Belebung zugefügt: Das BluIC des- Sd‘löpfersi 1 Kongo Wwıe ın
Alt-Babylon, Speichel 4:

Charakteristisch für den „Paradiesbericht“ der Ralr in Asieh* w1e 1n
Afrıka ist die vertrauliche Nähe, in der (iott mıt dem Menschen lebt In dieser

Zeıt erteiılt C iıhnen dirgkt der durch den , Stammxfgfer Vorschriften fur ıhr
30

1923. I V Fafbfiägé, „Sfud-ies in Bibliéal and sé@u;: Symbolism, London
36 Baumann. AAA 64
37. H Baumann, a 210
al Baiumann, A 68 164
39 A, Wadler, Germanische Urzeıt. Base 19'36; 17 un!40 Vgl.H. Baumann, O. 210, 213 Dazugehörige Kartenskizzen 207

O] Meinhof, Dichtung der Afrıkaner, ‚Bgrlip 19‚‘1_1„ 7 denkt_ an asıa
tischen Ursprung‘ dieses Mythenkomplexes.

Homo-Mensch; Hebr.: Adar'fiah-Ef;‚ie zu Adam-A41 Lat Humus-Erde zu
Mensch; Skr.: MRD-Lehm MRTAH-Mensch; Samo] Tup be-Erde, Ton
Zzu Tebä-Mensch; 5amo] TIu :VOO, Erde; Bantu: du - rde nTu - Mensch:
Tope-Schmutz nTu(v) Tuba - Mensch. en Orien42 A Jeremias, Das, AT 1 Lichte‘ des alt S, Leipzié ;946‚ 41Göttsberger, Adam und Eva, Mün ter 191?, {
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relig10s sıttlıch sozıales Leben 44 Hunderte solcher Berichte AUS dem Goldenen
Zeıtalter lıegen Bantugebiet VOT —— C111 Jlick Baumanns Urzeit genugt
Tod und Krankheit un: alles menschliche Elend kommen WIC bıblischen Be-
richt Trst mıt dem Sundenfall“ den Menschen Die miıt dem Sundentall VCI-

knüpfte Prüfung alt der Bantumythus großer Breite un leuchtenden Far-
ben d Uus Ebenso reıi gestaltet 1ST annn das Abschiednehmen Gottes VO'  — der rde

Kückzug den Himmel Er überläßt Kinder den Ersterschaffenen den
Urahnen. ZUT Regierung In deren Hande legt auch dıe Kontrolle mancher
iırdıschen Phänomene, WIC dıe Beschaffung des Regens dıe dorge die Frucht-
barkeit VO Mensch Tier un Pilanze An diese urzeıtlıche Verordnung (rxottes
halt S1' miıt unheimlicher Logik ıs heute der Afifrikaner SC1INCIM Beten, Opfern
i der Befolgung des Sıttengesetzes Gott 1st } tern Sollen WIT ıh deshalb
tadeln un als unreligiösen, gottlosen Menschen dahıinstellen?

Eın ergreifendes Kapıtel des atrıkanıschen Mythus ist der Versuch der Men-
schen, miıt dem beleidigten, entruckten ott wiıeder‚ Verbindungen anzuknüpfen.
In bıldreicher Sprache wiırd, kındlıch--NalV, dies Motiv duSgCSPONNCNH. Wie können
WIr Menschen Besuch verlorenen Himmel ZUWCEC bringen? Da spielt
der Regenbogen als Brucke zwıschen Erde und Himmel da taucht däs Himmels-
leiıtermotiv auf Da iinden WILF häaufig, WI1e der griechıschen Mythe, das SOSC-
nannte „Strick Motıv“ Auch der Spinnenfaden un dıe rde Hımmel VOCT1-

bindende Kette spielen 1NC Rolle, un nıcht zuletzt das Turmbaumotiv mıt
SCINCIN katastrophalem Ausgang. Uraltes Himmelsheimweh.

ber eLwas SaAaNz Wertvolles 1e1ß ott den Menschen dennoch auf
Erden zurück, der sandte CS nachträglich (0)88| Hımmel!: Jene Lebens-
kraft, die nach JTempels ı Mittelpunkt en Denkens und Han-
delns Raum der Bantuvolker und ohl weıt darüber hinaus
steht Jene Lebenskrait, JENC schöpferische Knergie, die ich mıt dem
elektrischen Stromkreis vergleichen moöchte, dıe sıch allem g-
schöopflichen e  1n alıs dynamıischer Faktor findet Ina diese Vis
vıtalis 1U mıt den ba-Luba „bumı nennt oder miıt den ba-Fiote

33 Ansatz ZUT1 spateren Ahnen- Sanktion der Ethik? Vgl auch Schmidt,
Die Schöpfungsgeschichte der bıblıschen un ethnologıischen Urzeit, Stimmen der
Zeıt 6 $ 29

Vgl auch „Das Tau des Großen (sottes“ alten Akkad und .‚Das (z01-
dene au des Zeus“ 11n griechischen Mythos. Schmidt (Ursprung der
Gottesidee, Münster 1949, V, 531) definiert dieses „Strick-Motiv“ „ In der
Urzeit verband Himmel un rde C1MC Strick dem dıe Menschen Von der rde
ZU Hımmel gelangen un!| wieder VO:  \ dort zurückkehren konnten dieser Strick
wurde durch die Schuld C1INCS bestimmten Wesens durchschnitten. und von da ab
horte diese Verbindung Von Himmel un rde auf. Bei den Niloten hat
chese Erde-Himmel-Verbindung die Aufgabe, altgewordenen Menschen den
Zugang ZU: Himmel ermoöglıchen, S1IC sıch stets wieder u  » jugendliches
Leben holen können. Vgl Schmidt, Urspr. der Gottesidee VIITL, 709.)
Bei den ba-Tonga ann INa  — dasLied höi'€n $ „O! WIC SCIN möchte ich CInSeil
flechten und ZU' Hımmel hinaufklettern ort mochte ich mıch hinbegeben, um
uhe tinden (M Junod IThe ıfe of Afrıcan Tribe, London 1927

vols 11 430.) Vgl auch Baumann, a 209 Ehrenreich Die
allgemeine Mythologie un ıhre ethnologischen Grundlagen, Leipzig 910 207
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„lu-Nyensu” oder „bunsı  “ 45 Wenn WITr 1in der ethnograPhis_dm‚en
un ethnologischen Laiteratur ımmer wıeder die sogenannte Otiosiıtat
des Hochsten Wesens betont iinden, Iiragen WITr uns doch heute
mıt Recht, ob. diese Behauptung Sanz stimmt. Eın Blick in die
Welt afrıkanischer Spruchweisheit, meıne ich, zeıgt uns Z Genüge,
dafß dieser Hochgott dem Weltgeschehen und dem Menschenschick-
sal wirklich keineswegs gleichgültig, „ot10S“, gegenübersteht. KFür
en speziellen Bereich dieser Studıe, die Sudwestbantu, mochte ich

jedenfalls stark bezweiıteln. In bildhaft-schöner Sprache bringt, in
diesem eıl aer Bantuwelt wenıgstens, der Schwarze seinen lau-
ben die sorgende Herrschaft Gottes über die Welt un die Men-
schen in ergreifender Weise ZU Ausdruck. annn AA nıe in
den Liedern un Gebeten der Kwanjama lesen, die unl Pettinen
aufgeschrieben und uüberliefert hat a  M ohne die schonsten Stellen
UNSeEeTrTer Psalmen erinnert werden. Hıer wiıird uns ein Gaoattesbild
un eıine Haltung dem Heılıgen gegenüber gezeichnet, dıe WIr
wirklich eıne Theologıa naturalıs NECNNECIN können *.

Der Symbolkreis des Ahnenschoßes
Diesen Symbolkreis könnte IHNan auch den „Kreis aes

ewıgen Menschen“ T enthalt entsprechend den TEI Schichten
der Zeichnung den Urahnen (wohl als zweigeschlechtliches Wesen
gefaßt), dıe Ahnen un Vortahren (a) diıe Schicht der mıt den Toten
ın Symbiose ebenden Angehörigen des Volkes un schließlich (C)
den König als Inkarnation des Urahnen. Wır wollen versuchen,
etwas 1in dıe Geheimnisse urzeiıitlichen enkens einzudringen.

Dreı Tatsachen geben dem Urahnen seinen besonderen Charak-
teT., seın Gepräge: zunachst che direkte Herkunft VO Gott
Er nımmt in Sanz besonderer W eise, als „Erstgeborener der (56=
schöpfe“ der Lebenskraftt und Schöpferkraft (sottes teil. gilt,
W1E alle Erstgeburt, als besonders lebensstark. Die ıhm folgenden

4A5 Beth, Religion un Magıe beı den Naturvälkern, Leipzig 1914, 177
Auch Pechuel-Loesche, Volkskunde von Loango, Stuttgart 1907, 269

Pettinen, Lieder und Rätsel der Aandonga, Zeitschr. f. Eingeb. SDI: „;
2092 Pettinen, Sprichwörter der Aandonga, Cr f; Eingeb. Spr. 245 ff
Pettinen, Einıge Züge des Gottesbegriffes der Aandonga, Allg. Miıss. Zeitschr.
1913, 552— 560
135—155. G. W. Dymond, The idea of God ın Ovamboland, in AF

unserer Auffassung vom „Heiden“ vgl47 Zur grundlegenden Korrektur
Ih. Ohm, Die Liebe Gott in den nichtchristlıchen Religionen, Kraillıng vor
München, 1950
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Geschlechter sınd zunehmend schwaächer- als erSS wırd kraft-
mäßig gesehen ZU UÜbermenschen, ZU Halbgott, ZU. Heilbrin- RACr  ? ZU Demiurgen, ZU Riesen, ZU Oegre. für spatere, lebens--

"schwächere (senerationen * <  L

Selbst C1MN „Schn (rottes“ ist der Urahn ann VOTL allem Stammvate
der Nachkommen dıe goöttlıche Vıs vitalis weiten geben hat Er ıst
der „starke Vater“, der durch außergewöhnliche gottentstammte Lebens-
kraft Zl Begründer der Menschheit, des Volkes geworden 15 Die andern
Ahnen spıelen, WIC Tempels ausführt, 10 ahnliche; ber doch SCTINSCIC Kolle

der Menschwerdung des Volkes, JC nach der ahl und Stärke iıhrer Nach-
kommenschaft Der Urahne ist kraft dieser SC1INECT einzıgartıgen Stellung als
„erster dam  k uch derjenige, der (rottes Gesetz weıterhandet Nach-
kommen un ber dessen Beobachtung acht Die andern Ahnen nehmen NUrT,
ıhrer kraftmäßigen Stellung und Würde nach, AR dieser Regierung „CWISCH
Menschen“ teıil ö1e verkörpern, soweiıt ıch ; sehe, dıe immanenten Strukturgesetze

es sozialen Lebens. sınd auch dessen Sanktion. Diese Ahnenschicht schlielßt .ein
dıe Schicht der ebenden Mitglieder der großen diesseıtig--}3enseıtigen (rs+emeln-

Schaift (II b.) Die Lebenden, lautet das ungeschriebene, HM Gesetz, sınd
Von den Toten abhangıg, un: dıese hinwiıederum sınd ANSCWICSECN uft SCWISSC

R  A
Leistungen. der Lebenden.

Die Tatsache NU: dieser ıINMNISCH Wechselwirkung tuhrt uns des Urahnen
drıtter Qualität als Kollektivallerseiner Nachkommen und Kınder.
Er iıst nıcht UU Wurzelgrund, ist auch End- und Zuelpunkt alles menschlichen

” Lebens und geschöpfliıchen Seins Zu ıhm kehren alle zurück, dıe SC1NCN Lenden
entsproßten. ıst ıhr gyroßes „Zusammen“. Dies ist das CINZ1$ Wirkliche, Blei-
bende, waäahrend das Indıyıduum Nnu C11! voruüuberhuschende Erscheinungsform ıst.
Diesem Ahnensymbol scheıint m1r bıblıschen Sprachgebrauch der „Schofß Abra-
hams  6 entsprechen. dıeses eıch lokalisiert wird, L colaren der chthonı-

schen Kaum oder ırgendwo ı remden Winkel der Erde. tut sıch nıchts
ZUT Sache 51 So fremd uns Kuropaern auch dieses Symbol des „Ahnenschoßes“
erscheint, DerS‘ 1sSt doch CIn wundervoller Gedanke ıhm eingebettet:
erste Mensch, der „eWAIDC Mensch“ SCINCT gottstarken Jugend, der seın

gottentstammte Lebenskraft hıneinstromen laßt Millionen SCINCT Kınder:
die er dann, nach kurzem Autftreten uf der irdıschen Bühne wieder für
immer die Arme schließt. Versuchen WIT einmal, Von hier AaUus dıe großen,

‚ zentralen Geheimnisse unNseT CS Glaubens heranzutreten: Corpus Christi mYyst1-
48 Vgl dazu Kap und der enes1s, \(on er schwindenden Lebens-

kraft nd Lebensdauer der eschlechter dıe ede 1ıst.
„Die mittelalterliche Kırche SeLiz dıe Sta3mg1yyefllterp durch unbekannte uto-

rıtat in den Heiligenkalender. cr (B Bartmann, c hrbuch der Dogmatik, Freiburg D aa
1917, 2922

50 Hier hegt ohl auchdıe Wurzel der ‚weıtverbreiteten Furchtkomplexe,
hne Nachkommen Er sterben. Das „Seelenheil“ hangt VOon möglıchst zahl-
reichen Nachkommenschaft ab

In diesem Zusammenhang ıst interessant testzustellen, daß der Jok
der Niloten SOWOhl.die Rolle C11CS5 Hochgottes spielt, WIC auchdas Kollektiv der

Y Totengeister darstellt Mohr. 4 ’ 1950, 893)



che 75£  Krpmer S *Aufbauw’erte der Äfrik;jlhiséhen Kir
Cu und Communi0N9i Das 1N diesem S Ahnensdfl)ß ® sich abséielende
Leben, den Kräfteaustausch, scheıint m1r P. Fempels gut erfaßt haben 9 Er
sagt „ Wır kennen diese Interaktionen 1L1UX 1m ontologischen Verhältnıs Gott
Mensch, der Afrıkaner ber sıeht tiefer un: erkennt eın solches als auch 7zwischen
allen Kreaturen bestehend.”“ Die Kenntniıs und Auswertung dıeser Kraftfelder
und iıhrer Auswirkungen bildet nach Tempels dıe „afrıkanische Philosophie”, dıe
Lebensweisheıit des Afrıkaners. Sie sSe1 ar nıcht leicht: erwerben, denn die
Kräfte des Universums glıchen einem Spinnennetz: 190028  —; koönne keinen einzelnen

webe erschüttern DFaden dieses Netzes beruhren hne cdas N Ge
Im Zentrum dıeser Symbiose VO  — Lebenden JT oten, des „Ahnenschoßes”,

steht dıe nkarnatıon des Urahnen, der (auf der Zeichnung ist 1L C.)
1rotz vieler, auf ethnischer Überschichtung eruhenden Unterschiede kann
man 1wa folgendes Sagen: . Her König ıst Vater se1nes Landes und Volkes.
dessen Vertreter gegenüber den Himmlischen, eın Halbgott, den nıemand leib-
lıche Bedürfnisse befriedigen sehen durfte, der übrigen‘sf. seine Untertanen miıt
Regen VETSOTSCIL hatte Als mächtige Miıtregentin stand ıhm dıe Makunda ZUB.
Seite.“ Diese Miıtregentın spielte auch 1mM unda-Luba-Reıch ıne große Rolle:
dort War s1e „Luko-kescha” genannt, „Herrscher- Weib” un spielte kultur-
historisch ıne interessante Rolle“ 9 Hıer steht der „Gottkönig” in dem hohen
Sinne, eın hochstes Symbol Zı schaffen, zunachst als vollıg makelloser _ Mensch
edelster Zucht un Art gewählt VOT uns. Er erlebt ann ıne Machtausstattung

sch-kosm1-göttlıchen Geprages, lebt mıt seınem Hofe nach den Regeln eınes irdı
schen Weihespiels, endlich se1n Daseın ın ungeschwächter Leben
beenden, indem sıch VO  — seinem Nachfolger toten laßt > %skraft

Ideénko_mpléxDaißs dıe Vorstellung VO  —_ der Vıs vitalıs Gottes in diesem
die beherrschende Rolle spıelt, lıegt wohl klar zutage. H. C: Decker 'sagt darüber:
„Der jeweılige König ist der lebende Ausdruck eiınes koptinuierli‘ch fortwirken-
den göttlichen Prinzips, das mıt dem göttlichen Urahnen seinen Anfang nımmt
und 1m Unendlichen verläuft. Dieser könıglıche Ahne, bisweiılen auch als Ur-
mensch . aufgefaßt, gilt als Spender des ersten Feuers, das nıcht verlöschen darf.

52B T a  Kromer, Urbildkreise 215
D P Tempels,

P. Tempels, aa () 3, 41
Der FEinfluß der Rhodesischen Hochkultur macht sıch durch Banz Angola

hindurch noch heute stark bemerkbar, s1€e brachte diese Kulturelemente, die das

Gottkönigtum und den „heilıgen Königsmord” umgeben. P. Tempels, a.0Q
o  Z  'n de la trıbu est le chainon de rentorcement de Vv1e relhant les ancetres

leur descendance, SOUrCe de la V1ıeE intense influencant la vie de sCc5 &  ZCNS et
meme de toutes les torces anımales, vegetales inorganiques quı exıstent Sur
son fonds, pOUTr le b  ene  Z  Z  fice de SCS gens. “ (Zit B 20, 1946, 169.)

E. Peschuel-Loesche, a.a.Q0 185 H. C. Decker, Die Jagazuge und das
Könıgtum ım mittleren Bantugebiet, Zeitschr. Ethnologie, 19539 299.—9295
Bes Der König eın Gott D
273—281) \ 262-273) und Diıie Frauen u den g<?ittlidaen König

Zuegler, Überlieferung Leipzig 1936, 00— 94 Frobenius, Eryl hrää.
Berlin 1931, DODZZ2I6 L. Frobenius, Kulturgeschichte Afrikas, Züriıch 1933,
153—190 („Welt un Mensch“). H. C. Decker, a.a. O 262 Vgl auch dıe
Insignien der Kaiserkro ung Blauer, sternbestickter Mantel als SymbolHımmels un! Reichsapfel als Symbbl der Weltherrgcha.ft.

‘ Mis;ions- Religionswissenächa_ft 1951 Nr
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solange der König iebt. Seıne hl. Flamme ist, W1E der Könıig selbst, Symbol für
das Wohlergehen des gesamten Volkes” o}

Mıt seinem ode erloschen alle Feuer des Landes, eın rechtloses Interreg-
NU (der Koönig, das personifizıerte Recht, ist ja tot) begınnt, bıs der NCUC König
In einem symboliıschen Akt das Feuer erzeugt, dessen symbolische Annahme
durch das olk Loyalıtat dem Herrscher gegenüber bedeutet... Wenn
auch heute 1mMm zerfallenden Dorfkönigtum VoO  _ der einstigen Groöße des ott-
kOonı1gs sıch 11UX Spuren erhalten haben 9 ıst doch immer noch diıe Erinnerung
wach die goroße Vergangenheıt, ehe der weiße Eroberer kam

Um dıe Rolle des Könıgs 1mM afrıkanıschen Volk verstehen, mussen WIr
dıe gru'ndl%gende' Struktur der Volksgemeinschaft verstehen. ber das atrıka-
nısche Sozialgefüge ın sıch und in seinem Verhältnis ZU Indivyiıduum ist viel 5C-
schrieben worden, ber oft hne tieferes Verständnıs der zugrunde liegenden
Weltanschauung. Man hat das Wort „Kollektivismus” haäuhg gebraucht, diıese
urtüumliche Lebensform kennzeıchnen. Hofstra versteht unter diesem afrıka-
nıschen Kollektivismus „eın weitgehendes Zurücktreten der persönlichen Selb-
staändigkeıt, eın starkes Eingebettetsein 1m Gruppenleben, eınen test geregelten
Ablauf der soz1ı1alen Prozesse hne individuelle Variation“. Unter „Individualis-
mMmus wollen WITr muıt Hofstra verstehen „eıne relatıve Selbständigkeit es Einzel-
WEESCHS ın psychischer und besonders in sozialer Hinsicht, iıne Atomisıerung der
Gesellschalt, eın Losgelöstseim des Individuums VO Gruppenverband” ö In
unNnseTCI Beurteilung un der Vergleichung unseTCc5 Sozialsystems miıt dem der
Bantu haben WIT vielleicht dıe Gegensatze scharf gesehen, haben NSCIC (56;
sellschaftsform individualıstisch, dıe der Afrıkaner kollektivistisch autf-
gefaßt. Die Wahrheıt liegt ohl 1in der Mıtte. Hof{fstra hat mıt seıner Zusammen-
schau des Verhältnıisses Individuum-Gemeinschaft ohl das Rechte getroffen,
wenn schreıbt: „Im normalen Gruppenleben hat das Indivyiduum zahlreıche
Gelegenheiten, sıch VO:  — seinen Gruppengenossen unterscheıden un: SICH selb-
ständig Z verhalten. Nicht jedes Verhalten ist durch feste Regeln „gebunden”
un:' festgelegt. Am meısten trıtt das Individuelle bei den polıtischen un! relig10-
sen Führern hervor ö Es ist noch nıcht Jange her, dafs Levy-Bruhls Auffassungen
ber afrıkanısches Geistesleben un! Gesellschaftsform dıe Führung hatten; heute
sıeht INa  w doch e1In, dafß stark, wenigstens in seiner} ngchologie der Prımi-

H. C. Decker, 262 echuel-Loesche, a.a.QO 1584
59 W. C. Willoughby, a.Q. 290— 296 (hl. Feuer), 413 (Gottescharakter

des Königs) 1Lüssmann, Eınige Sitten und Gebräuche der Basuto, Neue allgem.
Miss.-Zeitschr. 1928, 109 Die Eingeborenen Nn „Der Häuptling ist der Segen.”

Shropshire, The Church and prımiıtıve Peoples, London 1938,
263—9265 (hl. Feuer).

Höfspa An
In diesem INn

zZu fassen. ıst der eingangs öfters benutzte Äusdrud< } évoluéf
Hofstra 208S ahnlichen Ergebnissén kommt auch W Beck, Das

Indiyiduum beı den Australiern, Leipzig 1924, 78 Vgl auch Wester-
N, Der Afrikaner heute und morgen, Essen 1937, 1’ 165—178. Tempels
a.a.0© Tfr k Zum rechten Verhältnis dieser Fragen vgl H. Beukes, Der Haäupt-
lıng In der Gesellschaft der Sud-, Ost- un!: Zentralbantuvölker, Dissertation,
Hamburg 1931, (Der Altestenrat als demokratisches, machteinschränkendes Ele-
ment, 21.) — Wiılde, Schwarz und Weiß, Berlin 1913, 108 Ohm,
Gemeinschaft und Mission 1ın Afrika, 2 » 1935, ;30—14? bes 132 O
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tıven, die Irre ist Man sıeht, W16 vorsıchtig Naln mıt derartigen
Urteilen uber dıe Kulturarmen SCIMH mufßß, da uns schwer fallt, dıe fremdrassige
Welt- und Denkordnung rıchtig erfassen, un da noch mancher europalsche
Forscher VOon den Wunschträumen SCINCT evolutionistischen Erzıehuny beeıin-
Außt ist

Der König ist. als Nachfolger der Urahnen, Wächter über dıe Stammesethik,
dıe sıttlıch gehundene Sozialordnung. Wir sind uns ohl daruber klar, CLE bej
den sogenannten Kulturarmen die althergebrachte Ördnung VO  e der Gottheit
abgeleitet wird daiß dıe Ahnengeister ber SI wachen und dafß direkte starke
Erschütterungen des menschlichen Lebens der der Fruchtbarkeit des Landes
Folgen Abweichung waren“ Ö} Die beı uns radıkal getrennten Gebiete des
Relıigi0sen und des technısch Nützlichen Hießen €e1m Afrıkaner CMn mıt
anderen ethischen Verhaltungsgeboten Sammelbegri{ff, „dıe Sitte“ für
den Mosbacher das Wort „heilsam“” gepragt hat Öl Ihm steht der gleichgerichtete
negatıve Begriff des AAPADU - gegenuüber 67/ Als „dunde“ können WIT bestim-
Inen Die Abweiıchung Von dem, Was ıe Ahnen als heilsam empfunden haben

Noch besser und gründlicher fassen WIL die Frage der afrikanı-
schen Ethik un iıhrer Norm VO der ontologıschen Seite der Welt-

L  EVY-Bruhl 1St stark VO Positivismus August Comte’ un! VO  - Durk-
heım beeinflußt, hat sıch 1e1 mıiıt dem Kollektivismus der „Primitiven“ beschäf-
tigt. Les fonctions mentales dans les socıietes inferieures, Parıis 19292 ('7 Aufl.)

La mentalıte prımıtıve, Paris 1927 Die geistige Welt der Primitiven,
München 1927 I rotz aller Comte’schen Einflüsse zeıgen sıch SCINECET

Einschätzung des Kulturarmen auch grundlegende Unterschiede gegenüber der
Schule Compte'S dessen Idee VOoO ‚caractere ıdentique de LOUS les hommes“*“

These der „heterogeneıute radıcale de la mentalıiıte civıilısee et de la
mentalıte NON-cıyılisee” gegenüberstellt. Vgl hierzu uch Allıier, Le NON-

civilise et NOUS, Parıs 1097 29—33 Der NSCITIMN Zusammenhang
wichtigste Gedanke Comte }  U scheint INIL SC111 CNSC Verbindung zwıschen
Biologie un Soziologie Vgl Comte, Die Sozi0logie die posıtıve Philo-
sophie 1ı Auszug. (Herausgegeben Vo  S Blaschke), Leipzig 1933, „Dafißs auf
das Ganze der Biologie der Ausgangspunkt der Soziologie gegründet '‚.werden
muß,1ıst klar.“

L  EVY-Bruhl,; Die geistıge Welt der Primıitiven, München 1927, „ZiW1-
schen dem des Primitiven und SC1INCIM Nicht- ist gut WI1IC keine Grenze.

Dazu "Trilles: „Die organısıerte Gemeinschaft ıst das eigentliıche Wesen.
das allein wirkliche Kxistenz hat (Zıt Levy-Bruhl A, 307.) Siıeche auch

Preuß, Die gelstige Kultur der Naturvolker, Leıipzig 1914, 19 f., 30 f.
Westermann unterscheidet: „Gott ist wohl dıe Quelle des sıttlıche

Gesetzes, ber nıcht des sittliıchen Tuns (Zıt. Preuß, Die Hochgottide
bei den Naturvölkern, Afriıca 4, 1951, 295) Wiılloughby
381—394 Tempels E

Mosbacher, Untersuchungen ZU Sündenbegriff der Naturvoölker, Baessler
Archiv 1934,

O6 Mosbacher, d. d.,. d
Dinge, diıe den Stempel höheren Macht tragen, dıie „gestempelt“

nd und deshalb nıcht berührt, g  an der benützt werden dürfen. ame der
chon 1 der Urkultur vorzukommen scheint.
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anschauung her, W1€eE Terfipels das betont ®. l Nach Tempels ist  T ja
der Kosmos streng hierarchisch, dem rad der Lebenskrait nach,
gegliedert. Aus diesen biologisch-ontologischen Strukturgesetzen
der Welt der dreı 5Symbolkreise erg1ibt sıch eine ontologisch bedingte
naturliche Ethik Die „Sunde” entsteht infolge einer Nichtbeobach-
tung (auch einer unbewußten) dieser Kräftestruktur. Gut, schon,
heilsam, wahr sınd für den Afrikaner noch ontologisch verankerte
Großen. Diesen Begriff der Weltordnung un der: Rangordnung
aller Kräfte un die daraus S1 ergebende Sıtten- un Sozialord-
NUuNs sollte man eigentlich einmal vergleichen mıt dem analogen
Weltordnungsbegriff Asıens und Kuropas

Es erübrigt sıch wohl, den stark stoffhaften i1arakter der
„Sdunde “ betonen Die Sündentilgung erfolgt ]9, W1e bekannt;
durch leicht deutbare Symbolhandlungen des Austreibens, Fort-
blasens un: Fortwerfens:; S1e wiıird bewerkstelligt durch Abwaschen
oder Übertragung auf stoffliche oder tierische, ja selbst menschliche
Stellvertreter 7

Der kollektive harakter der „Sünde“ ist ebenfalls offenkundıg
iIm Siınne der Gemeinschaftshaftung für eine VON einem Einzelwesen
begangene Verfehlung: eıne kollektive Haftung, W1e S$1e ja wieder
in unseTer „hochentwickelten“ Zivılısatıon belıebt wiırd, dıe gleich-

empels „Comme tOUS les pfimitifs, les Bantous tournent
Vers leurs CONCcepts philosophiques, ef VeIrS leur theodicee, POUTr degager des prın-
C1pes immuables et transcendants, selon lesquelles ıls determinent qu un cte est
bon ou mauvVvaıs, confiorme NO  - 1 ordre vıtale des choses.“

Vgl dıe seinsmäßig-ontologisch-ethischen Grundlagen dieses Begriffes der
Rangordnung der Kraäafte un:! des Se1ins mıt der ursprünglichen Bedeutung des
„Tao der Chinesen, dem Rta des Inders, dem „Kettu”recht Babyloniens un:!
dem on-Gedi der on-Kedi Begriff Uu. be1ı den Bantu Zur Verbindung „Kettu”-
ta und dem analogen indischen „datya vgl v. Negelein, Weltanschauung
des indogermaniıschen Asıens, Erlangen 1924, 136 Zur Verbindung Ra Ta0°
vgl Negeleın a.a.0 106 Zur erb „Tao mıt dem „Ordo“-Begriff als kosmolog1-
schem Axıom 1m Weltbild des Aquinaten vgl KöOsters, Dıe Ordnung 1m Weltbild
des Konfuzius und des hl Thomas il Aquın, 2 „ 1935, 106— 130 Diese
ontologische Ethik äßt sıch zusammenfassen: „Gut ist alles, worautf IMNa  — sıch
verlassen kann, W as der Erwartung gemäß ın Welt und Menschenleben eintrifft,
Was wahr, Was real ist der wird Aus dem Begriff der Realıtat Hießen also die -
ethischen Qualıtäten.” (V Negeleın, f! 20 101, 107.) Eıne interessante
Parallele bieten Shakespeares Meısterdramen, WwWOo eın König stirbt der ent-
thront wiırd, hne daß /Ä einer Revolution in der Natur kommt Die Welt-
ordnung 1n Natur 1}nd $ Mensd1enleben laäuft parallel ab Vgl auch v. Nege-
Dein, a a. O© 12 0&

Willoughby (a.a 398) meınt, das stellvertretende >blutige Öpfer
se1l den Bantu wesensfremd. bezweitele das W. T. Shropshire; O. 343
(Opfer un! Suüundenbekenntnis). W. D. Hambily, The Ovimbundu of Angola,
Chicago 1934 (Sündenbock, 118, 285, 327) Mosbacher., a.a.Q0 20—27.
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zeıtıg für C11C andere kollektive Haftung, dıe der Erbsunde,: keıin
erstaändnıis mehr aufbrıingt.

Aus dem (Gresagten InNnas dı1ıe Struktur des „Ahnenkreises dieser
Symbiose des Urahnen, der Ahnen un der Lebenden mıiıt ihrem
Herrscher der Spitze und ıhrem biologischen Grundgesetz der
gegenseıitigen Haftung, ihrer ontologischen Ethik klar geworden
SC11] Es mas uns auch schon diıe Anknuüpfungswerte für Ni15510-

W  * narısche Arbeit ahnen lassen, Werte, nach denen WIFTr abendlän-
dischen Kaum heute vergeblich suchen. Und nu noch kurzen
Blick hınein ı den drıtten Bildkreis.

II Der Symbolkreıs des „Unter-Menschlıchen
Wir können ıh auch den Bildkreis der „Materie NENNECII iM

Gegensatz ZU obersten Symbolkreis, dem des „Numen“, des Ott-
liıchen Es handelt sıch 198801 den Kreis, der alle JeENEC Wesen umfaßlt.
dıe iıhrer Vis vitaliıs nach rangmälig unter dem Vollmenschen
stehen. („Les etres interieures“ nennt SIC Tempels.) Drei Schich-
ten unterscheıide ich auch ı diesem Kreıis. Die erste versinnbildlicht
das anımalische Leben und umfaßt das Tier un den JUunNSsCH noch
nıcht reiten Menschen (solange 6 noch nıcht die Jugend ode1ı Inıtia-
tionsfeier miıtgemacht hat) Wie oft habe iıch Afrıka das Wort
gehört „Dieses ınd da 6S hat noch keine Seele Wenn
auch das anımalische Leben schon vorhanderrt 1St ZUIN Vollmenschen
wird das Kind erst durch den Kreis J Rıten die ıh Aus dem
Bezirk des rein Anımalischen herausheben un CS Ahnenrnschofß

Ahnen wiedergeboren werden lassen “. Diese Jugendweihe mı1t
iıhrem Mysterium des Sterbens des „Unreifen“, Tierischen und des
Wiedergeborenwerdens vollkommenem menschlichen Leben, das
Kingegliedertwerden ı den „CWISCH enschen“ erhebt den 41I1n-

Damit erhaltgeweihten 111 dıe Gemeinschaft des Ahnenschoßes.
/l Es ist interessant festzustellen, dail$ diese Unterscheidung zwıschen dem

Stadium der „unvollkommenen” Vor-Pubertätszeıt un! dem müundıgen Reifealter
auch asıatıschen Raum 106 'bedeutende Rolle spielt: Vgl die Hagar-
geschıchte des und ıhre Anwendung vgl auch (Eph 12) den
paulinischen AuSsdruck VOmMm „Reıfealter Christi“ Linguistische Spuren dieses
bedeutsamen nterschieds tinden WITr heute noch den Japhetitensprachen des
Kaukasus un wahrscheinlich weıt darüber hinaus. (Die karthwelische Gruppe
ıst davon ausgenommen..) Dirr gıbt folgende Klassenordnung 1ı diıesen Spra-

:chen Belebte un: unbelebte Wesen. Die ersteren sind wıeder eingeteilt
vernünftige nd vernunftlose Wesen und beide wıeder ı „reife“ üund „unreife“.
Diese Rangklassen sınd durch Präfixe un Suffixe gekennzeichnet und haben
sıch, wenıgstens teilweıse, ı} den amitischen un!' semitischen Sprachen erhalten:
vgl Trombetti. Elementi di Glottologıa, Bologna 1923, 130 f.
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uch das echt nd dıe Pflicht CISCNC, durch den Ahnen
VO  — ott uüberkommene Lebenskraft zeugend großen Kreislauf
des Lebens weıterzugeben. Solange noch nıcht „mündig‘ ist. kann
davon rechtlich noch keine ede sein *. Tempels hat dAie
entscheidende Bedeutung der Jugendweihe nıcht genugend betont.

Die zweiılte Schicht des dritten Kreises (111 D) stellt dıe Pflanzen-
elt und ihre Kraäfte dar Die Sprachen aller Zeıten und die Myste-
LicH aller Völker W15S55S5CH die Analogıe VO  e Mensch un: Pflanze
kennen den Parallelismus iıhres gleichen Wachstums und ihres Ver-
falles Hierhin gehoren uUunNnseTE Stammbäume Y der Baum des
Lebens und ungezahlte andere Motive der Mythologie, €s Kultes
ınd der Sprache *. Die renzen zwıschen Mensch un Tier ınd
Pflanze sınd verschiebbar, C1IinNn Gedanke der auch dem modernen
Wissenschaftler nıcht unsympathısch SC111 dürfte, sınd doch auch für
den Naturwissenschaftler un Biologen die SCNAUCH renzen ZW1-

schen den Seinstufen alles andere als klar un eindeutig Wertvoll
1st diesem /Zusammenhang die Feststellung Tempels über die
Semsauigabe dieses Kreises hinsıchtlich des Menschen Die gesamte
vernunitlose Welt die diesem Symbolkreis gehort hat die C1N-

ZI1SC Aufgab dem Menschen Dn dienen, oder WIC ausdrückt
des Menschen Lebenskraft verstärken

Diese TEI ineinander vertlochtenen Lebenskreise sSınd ontolo-
gisch mıt all dem ıhnen wirksamen Kraftespiel C1UC große Ein-
heit C1inNne „biologıische Ordnung Sınne Clomte e Sie bilden
des Afrıkaners Weltanschauung oder wen1ıgstens deren Rahmen

den sıch hundert andere Einzelmotive eINeEer (seıistes un Sozial-
elt einbauen lassen vielfach erst VO  —$ dort her ihre Deutung
finden. Kennt INa  $ diesen psychologıischen Hiıntergrund nıcht, WIr.

79 jensen, Beschneidung und Reitezeremonien be1i Naturvölkern, Stutt-
gart Walk, Inıtıationszeremonıen und Pubertätsriten der sudafrı-
kanıschen Stämme. AnthrZ 19258, S61—966 W alk; Inıtiation, LexThK,
V’ Ohm, Die Afrikamıssıon - un: die Beschneidung, E
1934, 94

Vgl auch Negeleiın, 60—65 ber asıatısche Parallelen ZU)

Verhältnis Mensch-JTier- Pilanze. Au Comte redet VON „hierarchie
anımale"”. Kır ist der Meınung, dafß Mensch un: "TLier durchgehenden
Rangordnung stehen, die ber noch nıcht W1C bei Haeckel 1NC einheitliche Kınt-
wicklungsreihe darstellt (Vgl Comte-Blaschke, 534, Anm 70.)

Tempels, 31 1€ alle Yi1ıere un! Pflanzen) haben dıe
CMECINSAMEC Aufgabe, ırgendwie dıe Vis vıtalıs des hochsten und stärksten Ge-
schöpfes verstaäarken und ihr dıenen, der €es Menschen IF anerkennen
C1iMNn ontologisches Kräftespiel NUur zwischen Gott un! Mensch, der Afrikaner
erfaßt solche ontologısch-biologische Verbindungen als zwischen allen Geschöp-
tenexistierend. (Vgl auch 39.)
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Ina  ’ VOIL hundert Rätseln stehen bleiben Auf die große Bedeutung
für missjionarisches Lehren und Erziehen brauche ich nıcht noch
besonders hıinzuweıisen Die sıch AaUus ihr ergebenden ungezählten
Analogien zwischen dieser Geisteswelt als „Schöpfungsordnung
un den Grundwahrheiten der „Erlosungsordnung sınd evident

Diesen 5puren (Gottes un SCIHCT Weısheıt Menschengeiste
un! den Menschheitserinnerungen nachzugehen 1St köstliche Auf-
gabe Anziıehend un!: notwendig zugleıich tüur den Boten (rxottes
draußen unter den Heiden Gottes Gedanken den iıhm anverirau-
ten Seelen noch einmal durchzudenken S1€E christlicher orm
ıhnen verdolmetschen Ist SC1IMN jel nıcht geistıger Umbruch
nıcht Umgestaltung ach artftremdem Denken un KEmpfinden SOMN-
ern Erfüllung un dSublimierung arteıgener Lebensweisheit des
ihm ZUSCWICSCHCH Volkes Nur C1INE erfaßte un: getatıgte Mis-
sionsarbeit 1st C1in wirklicher sıch selbst verleugnender Liebesdienst

suchenden Bruder Nur werden für Christus W  nN-
olk all besonderen Gaben un Werke wach die

wahren Weltkirche zusammenklingen sollen P gewal-
ıgen Symphonie Nur auf diesem Wege wiıird dıe tiefrelig10se A
lage der Afrıkaner reifen, die ach eCeiNEM Worte 1oynbees, viel-
leicht einmal berufen SC1IN werden, dıe kalte. sche des hrı-
tentums Abendland wieder ZUrFr göttlichen Flamme entfachen.
die LotenZU Leben erwecken.

Buddha und Jesus
ach ihren altesten Darstellungen 113 dear Kunst

Von Unıv Proi Dr München

I1

In ahnlicher paralleler Entwicklung W1IE €1m Buddha Bilde
erfolgte die Ausgestaltung des 11 ‘ Bei de1ı 1101-

Vertrautheit Leser mıt dem W andel des Christus-
bıldes Laufte der Jahrhunderte genugt C106 mehr skizzenhafte
Darstellung Die Urchristenheit WAar VO  } tieten Ehrfurcht
und Scheu VOLr dem Kyrı10s ergriffen dafß S1C zunachst nıcht wagfe
den Herrn selbst, darzustellen. Diese heiliıge Ergriffenheit der
Person Christi gegenüber beherrschte auch dıe Arkan-Diszıplın.
Schon seıt dem ersten bis zweıten Jahrhundert nachweisbar. suchte
S1e bis 111S fünfte Jahrhundert hinein da Heilige, Numinöse, _die
Mysterien (Eucharistie andere Sakramente, dıe Glaubenslehren


